
Leben

 „Darf’s ein Plastiksackerl sein?“ 

 Clemens Neuhold
   

    Wer den Film   Plastic Planet   des 

Österreichers Werner Boote ge-

sehen hat, will von Plastik vor-

erst nichts mehr wissen. Boote 

zeigt uns, dass im Meer schon 

sechsmal mehr Plastik als 

Plankton schwimmt. „Die Fi-

sche verwechseln es und ster-

ben bei vollem Magen.“ Boote 

nimmt uns den Glauben, dass 

Plastik unbedenklich für die 

Gesundheit ist: „Zusätze für ein 

weicheres oder stabileres Plas-

tik können giftige Schwerme-

talle enthalten. Unbedenklich 

ist gar nichts.“ Und er schärft 

unser Auge für die Berge an 

Wegwerfplastik, die wir täglich 

anhäufen.

    Also Schluss mit Plastik. 

Nur: Gibt es überhaupt noch 

Produkte ohne Kunststoff? Wir 

machen den Test in einer gro-

ßen Supermarktkette. Ziel ist 

es, einen plastikfreien Brunch 

zusammenzustellen. Zutaten: 

Joghurt, Orangensaft, Wurst, 

Käse, Brot, Oliven, Salat, Cle-

mentinen, Mineralwasser.

    
   Geheime Zutaten

   Erste Station Clementinen: 

Die sind mit einem breiten Plas-

tikband eingefasst. Boote prüft 

es fachmännisch: „Ich fi nde es 

super, dass wenigstens Poly-

ethylen und der Recyclingcode 

draufstehen.“ Haben wir es also 

mit einem „guten“ Plastik zu 

tun? Boote winkt ab: „Das Pro-

blem ist, wegen der vielen und 

teils geheimen Produktions-

schritte wissen wir nicht, wel-

che Zusätze bei der Erzeugung 

verwendet worden sind. Super-

märkte und sogar Kunststoff-

verarbeiter haben oft keinen 

Überblick, was genau im Plas-

tik drin ist.“

    Warum gibt es keine Bring-

schuld der Industrie, jeden Zu-

satzstoff anzugeben, warum 

gibt es keine starken Behörden, 

die jedes Plastik lückenlos tes-

ten und rigide Grenzwerte fest-

legen? „Es sind starke Lobbys 

im Spiel“, begründet Boote, der 

sich im Film so manchen Infi ght 

mit Industrievertretern leistet 

und dabei an Michael Moore er-

innert. „In der Kunststoffi ndus-

trie arbeitet europaweit eine 

Million Menschen. Dazu kom-

men die Interessen der Öllob-

by.“ Plastik ist bekanntlich aus 

Öl, also aus einem nicht nach-

wachsenden Rohstoff.

    Boote will trotzdem kein Mi-

litarist sein. Er würde die Cle-

mentinen nehmen, weil sie nicht 

direkt mit dem Plastikband in 

Berührung kommen. Bleibt das 

Müllproblem. Die Clementinen-

schleife würde im Restmüll und 

dann in der Verbrennung lan-

den. Ist das Problem dann nicht 

aus der Welt? Immerhin werden 

Filter verwendet. „Es gibt un-

terschiedliche Meinungen, was 

wirklich gefi ltert wird, manche 

Schadstoffe erkennen die Fil-

ter noch gar nicht. Das heißt, 

Schadstoffe treten aus. Außer-

dem verschwinden die Filter 

nicht einfach, sondern werden 

in Bergstollen gelagert.“

    Die Oliven gibt es mittlerwei-

le nicht nur im Glas, sondern in 

Plastiktaschen mit praktischem 

Verschluss. Ein sexy Produkt, 

das entsprechend in Sichthöhe 

platziert ist. Mit unseren lang-

weiligen Oliven im Glas gehen 

wir an einem Regal mit vielen 

Konserven vorbei. „Die Innen-

seite ist zu einer hohen Wahr-

scheinlichkeit mit einem Plas-

tik beschichtet, das Bisphenol A 

enthält. Bisphenol A steht unter 

dringendem Verdacht, krebser-

regend zu sein und unfruchtbar 

zu machen.“ Das Gruselige dar-

an: In der Babyabteilung wer-

den wir später Schnuller mit 

der Aufschrift „Bisphenol A-

frei“ fi nden. Der in der Kunst-

stoffindustrie gängige Stoff 

muss demnach tatsächlich ein 

Problem sein, sonst würde die 

Baby-Industrie nicht mit sol-

chen Hinweisen werben.

   
  Danke, „Landliebe“

   Mit Clementinen in der Holz-

steige und den Oliven im Glas 

suchen wir den passenden Oran-

gensaft. Wer kann sich noch an 

Cappy und Hohes C in der Glas-

fl asche erinnern? Die Zeit ist 

vorbei. Wir scannen das Regal 

und fi nden im letzten Winkel 

fünf Glasfl aschen. Danke, Pago. 

Auch Tetrapack sei innen mit 

Plastik beschichtet, streut Boote 

ein. Womit? Dieser Hinweis fi n-

det sich nicht. Wer Mineralwas-

ser noch in schweren Glasfl a-

schen kauft, verdient sowieso 

einen Orden. In der plastischen 

Wasserwelt der Supermärkte ist 

Glas selten geworden. Macht es 

Recycling wieder gut? In Eur-

opa liegt die Recyclingquote 

noch bei unter 50 Prozent. Und 

im Gegensatz zu einer PET-Fla-

sche kann man die Glasfl asche 

endlos wiederbefüllen, ohne 

Schadstoffe freizusetzen.

    Ohne Joghurt kein Brunch. 

Zum Glück gibt es „Landlie-

be“ im Glas, auch wenn uns ein 

österreichisches Joghurt lieber 

wäre. Selbst bei den heimischen 

Joghurts im Kartonbecher ist 

sich Boote sicher, dass sie in-

nen beschichtet sind, womit 

auch immer.

    
   Zwischen jede Scheibe

   Beim Salat wundern wir uns 

über die Vielzahl an abgepack-

ten Salatvariationen. Da lagern 

ein paar grüne Blätter in einer 

robusten Plastikschüssel mit Fo-

lie rundherum. Statt des grünen 

Salats nimmt Boote eine Rispe 

Tomaten, wiegt sie ab und klebt 

das Preispickerl direkt auf die 

rote Haut.

    Wie beim Salat dominieren 

bei Wurst, Käse und Brot mitt-

lerweile die abgepackten Ein-

heiten. Wer nimmt sich noch 

die Zeit an der Theke? Wir tun 

es. Boote wählt ein Olivenbrot, 

das in ein Papiersackerl kommt, 

und Prosciutto. Ohne seine In-

tervention würde der Wurst-

verkäufer zwischen jedes Blatt 

eine Plastikfolie legen.

    An der Kasse sind wir stolz, 

mit einem plastikfreien Ein-

kaufswagen vorzufahren, auch 

wenn die Produkte nicht so sexy 

sind wie ihre Kunststofffreunde. 

Die junge Dame vor uns, die 

vom Outfi t durchaus dem stu-

dentisch-alternativen Lager 

zuzuordnen wäre, hat das Wa-

gerl voller Plastik: angefangen 

vom verpackten Salat über die 

Joghurts, Getränkefl aschen bis 

hin zu den dreifach verpackten 

Keks. Sie dürfte sich mehr dar-

auf konzentriert haben, Fleisch 

zu vermeiden als Plastik.

    Dann sind wir an der Reihe 

und verwirren die Verkäufe-

rin einigermaßen mit unserem 

plastikfreien Einkauf. Spätes-

tens bei den frei liegenden To-

maten hält sie es nicht mehr 

aus: „Darf’s ein Plastiksackerl 

sein?“

    „Plastic Planet“ läuft seit Sep-

tember österreichweit in den 

Kinos.  

 Unter all den Zutaten für den plastikfreien Brunch doch ein Plastiksackerl entdeckt? Das ist zuläs-

sig, denn dieses wurde für „Plastic Planet“ aus nachwachsenden Rohstoffen hergestellt.  F.: Andy Urban  

30  economy I N°78 I
ThemaKonsum

 Mit Werner Boote, dem Regisseur des Films 
„Plastic Planet“, im Supermarkt. Die Mission: 
Zutaten für einen Brunch einkaufen – ganz 
ohne Plastik. Das Ergebnis: nach einer Odys-
see durch die Regale fast gescheitert. 
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